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Titelbild: Rote Körper 赤い体

Werk von Koike Masayo, 2015. Erschienen im April 2015 in der Mai-Ausgabe der Zeit-
schrift Seiryū 清流 als Illustration zu einem Essay der Autorin, der ebenfalls den Titel             
»Rote Körper« (im Original: Akai karada 赤い体 ) trug. Die Zeitschrift Seiryū ist ein an              
Frauen mittleren Alters gerichtetes, monatlich erscheinendes Lifestyle-Magazin mit 
einer Auflage von 60.000 Exemplaren.
Weitere künstlerische Werke von Koike Masayo finden sich auf ihrer Homepage: http://
koikemasayo.com/news/?cat=10 (letzter Zugriff: 20.04.2020)
Der Spruch auf dem Umschlag stammt ebenfalls von Koike Masayo. Sie hat ihn eigens 
für diese HOL-Ausgabe verfasst. Das japanische Original lautet: 色は リ ズム、 生き る        
喜び 詩は波動、 つまずきの石 .
Die Übersetzung wurde von Isolde Kiefer-Ikeda angefertigt.
Der Abdruck erfolgt mit freundlicher Genehmigung der Autorin.
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VORBEMERKUNG

In diesen Wochen, in denen wir uns mit der Auswahl und der Redaktion der 
Texte für diese Nummer und der Herstellung der Druckausgabe beschäf-
tigten, waren wir wie alle Menschen in den von der Infektion betroffenen 
Ländern mit bisher ungekannten Ängsten, Sorgen und Problemen konfron-
tiert. In den in dieser Nummer abgedruckten Texten findet sich die gegen-
wärtige Krise jedoch nicht widergespiegelt. Die HEFTE FÜR OSTASIATISCHE 
LITERATUR haben nie einen Anspruch auf Tagesaktualität erhoben, weil die 
Auswahl der Werke, die Übersetzung und die redaktionelle Arbeit langwie-
rige Unternehmungen sind, wenn die Texte unseren Ansprüchen auf li-
terarische und sprachliche Qualität genügen sollen. Man mag das bedauern, 
doch scheint uns, dass mangelnde Tagesaktualität nicht unbedingt nur ein 
Defizit darstellt. Bei der Vorbereitung dieser Nummer wurde uns wieder 
einmal bewusst, dass die Beschäftigung mit Literatur gerade in Zeiten der 
Krise neben einem eventuellen ästhetischen Genuss auch heilsame 
Ablenkung, Erleichterung und Anregungen zur Reflexion bieten kann. Li-
terarische Texte ermöglichen uns, in fremde, fantastische und fiktionale 
Welten einzutauchen und uns mit sozialen und psychischen Konstella-
tionen zu konfrontieren, die über den Alltag hinausweisen und jenseits der 
aktuellen Probleme liegen – womit wir aber nicht dem Eskapismus in der 
Literatur das Wort reden wollen.

Eines der ausgewählten Werke allerdings hat indirekt, durch die Identi-
tät seiner Autorin, eine gewisse Aktualität gewonnen. Es handelt sich um 
die diese Nummer beschließende Erzählung »Woher? Wohin?« der aus 
Wuhan stammenden Schriftstellerin Fang Fang. Fang Fangs »Wuhaner 
Tagebuch« aus der Zeit der Ausgangssperre hat in China (und neuerdings 
auch im Ausland) Aufsehen erregt: Es fand begeisterte Leser, stieß aber 
auch auf feindselige Reaktionen und bösartige Kritik aus regimenahen 
Kreisen. Die Veröffentlichung der englischen Übersetzung und einer 
deutschsprachigen Ausgabe sind für Juni angekündigt. Leider konnten wir 
die Rechte auf einen Vorabdruck nicht erhalten. Doch vermittelt auch die 
vorliegende Erzählung einen Eindruck vom unprätentiösen und 
geradlinigen Erzählstil Fang Fangs, die in ihren Werken Anteil nimmt am 
Schicksal von Angehörigen der unteren Schichten der chinesischen Gesell-
schaft, der ›underdogs‹ und Benachteiligten.
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In den beiden Erzählungen der japanischen Autorin Koike Masayo, die 
diese Nummer einleiten, begeben sich die Leserinnen und Leser mit den 
beiden Ich-Erzählerinnen in psychische Innenwelten, obsessive Be-
ziehungen und surreale Situationen, in denen es zunehmend unmöglich er-
scheint, zwischen der Wahrnehmung einer Realität, einer ersehnten 
Realität, Traum oder Wahn zu unterscheiden. Von Koike Masayo stammt 
auch die Illustration der Titelseite. Sie hat sie uns eigens für diese Nummer 
zur Verfügung gestellt, wofür wir sehr dankbar sind.

Mit dem Prosastück »Der leere Wagen« drucken wir einen Text des 
Übersetzers, Erzählers und Militärarztes Mori Ōgai (1862–1922) ab, der 
den Lesern der HEFTE aus mehreren früheren Nummern bekannt sein dürf-
te. Darin erörtert er für die neue japanische Literatursprache wichtige stilis-
tische Fragen wie die Verwendung des »alten Stils«, den Einsatz von 
Archaismen und der Umgangssprache.

Ein Archaismus bzw. Anachronismus kennzeichnet auch die darauf 
folgende Erzählung aus Korea. Der Titel zitiert ein klassisches Werk der 
koreanischen Literatur aus dem 15. Jahrhundert, die »Neuen Erzählungen 
von der Goldenen Schildkröte«, wie seine deutsche Übersetzung lautet. Der 
Kontrast zwischen dem archaisierenden Titel und der in der Erzählung dar-
gestellten Realität könnte kaum drastischer ausfallen: Der historische Kon-
text der Erzählung ist die Frühphase des revolutionären sozialistischen 
Regimes in Nordkorea. Die Erzählung des als Jugendlicher zu Beginn des 
Koreakriegs in den Süden geflüchteten Autoren Cho’e Inhun bietet uns 
einen seltenen Einblick in das Leben im abgeschotteten Nordkorea wäh-
rend des Kriegs und in die Probleme und Hoffnungen eines Nordkoreaners, 
der im Süden als Agent eingesetzt werden soll.

Es folgt eine Auswahl von Gedichten von vier lebenden chinesischen 
Autoren, mit der eine »gesellschaftlich weit verbreitete, literarisch hoch 
produktive Stilrichtung der modernen und gegenwärtigen chinesischen Ly-
rik« (so der Übersetzer dieser Texte in seiner Einführung) präsentiert wird, 
nämlich die sogenannten »neuen Gedichte im alten Stil«. Diese literarische 
Richtung wurde außerhalb Chinas bisher noch kaum rezipiert, geschweige 
denn gewürdigt. In den hier publizierten Gedichten setzen sich die vier Au-
toren in der Sprache der klassischen Dichtung mit neuen und aktuellen 
Themen auseinander, die von den Erfahrungen im Arbeitslager bis zum 
Irakkrieg des George Bush jr. reichen. Auch hier ist der Anachronismus ein 
bewusstes stilistisches Bekenntnis. Doch sind diese Gedichte nicht nur 
durch die anachronistische Beziehung zwischen Form und Thematik 
gekennzeichnet, sondern auch durch den Widerspruch zwischen der archa-
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isierenden Form und dem Medium, in dem sie publiziert wurden: dem In-
ternet. Wie wird dieses doppelte Paradox die Lektüre beeinflussen, wird es 
den Genuss bei der Lektüre beeinträchtigen oder gar zu einer intensiveren 
Leseerfahrung verhelfen?

Die Veröffentlichung der deutschen Übersetzung von Eliot Weinbergers 
Neunzehn Arten Wang Wei zu betrachten ist bei Liebhabern chinesischer 
Lyrik auf großes Interesse gestoßen und hat weithin ein positives Echo 
gefunden. Eine Antwort auf die Frage, ob diese positive Aufnahme gerecht-
fertigt ist und ob das Buch den Eigenarten der Tang-Lyrik und dem Werk 
Wang Weis tatsächlich gerecht wird, wird in der ausführlichen Rezension 
von Volker Klöpsch gegeben.

Den Abschluss bilden dann der Überblick über Neuigkeiten aus der 
chinesischen und japanischen Literatur und eine Zusammenstellung der 
Neuerscheinungen zur japanischen Literatur in deutscher Sprache. Die 
Bibliografie der Neuerscheinungen zur chinesischen Literatur muss leider 
auf die nächste Nummer verschoben werden.

Manche Leser/innen mögen die in der letzten Nummer angekündigte 
zweite Folge des Essays von Monika Marutschke über Yukio Mishimas 
Kinkakuji vermissen. Wegen zwischenzeitlich aufgetauchter Copyright-
Fragen können wir leider den Abdruck dieses Essays nicht fortsetzen. Wir 
hoffen auf Ihr Verständnis.

April 2020 Die Redaktion
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